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Zt?- SV. Samstag den 7. Juli

AbonncmcntsprciS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!, Fr. t.65.

In Solvthurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2, 50.
Vierteljahr!. Fr, 1.25.

Schliicizerische

Kirehen-Zeituna.
HerauüZegeben ron riner wtluilijscüen GcMMH

Einrückungsgcbühr,

tv Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a in stag

in sechs oder acht
Ouartsciten,

Briefe u. Gelder franco

Erste Rr. im II. Semester.

Auf das mit 1. Juli
begonnene II. Semester erlauben

wir uns, die Tit. Abonnenten der

Schweiz. Kirchenzeitnng um bal-

dige Erneuerung des Abonne-

ments zu ersuchen, damit in der

regelmäßigen Zusendung keine Un-

terbrechung eintrete. Zu neuen

Abonnements, halbjährlich franko
in der ganzen Schweiz Fr. 2. 99.,
ladet ergebenst ein

Die Expedition.

Rückblicke aus das Leben und

Wirken des Hochw. Hrn. Dom-

kapitnlar Georg Sigrist.

IV
Als Pfarrer Sigrist von der Pfarr-

gemeinde Wohlhuscn Abschied nahm,

sagte er in seiner Abschicdsrcde:

„Brüder! Diejenigen, welche dnrch

denselben Glauben, durch dieselben Sakra-

mente, durch die gleiche Hoffnung ver-

bunden sind, können weder durch eine

Zeit, noch weniger durch einen Ort von

einander getrennt werden. Warum weint

das Kind, wenn seine Mutter auf ein

paar Augenblicke in eine andere Kammer

eilt, um dort ihre häuslichen Geschäfte

abzuthun? Der liebe Kleine begreift es

nicht, daß die Wohnstube nur Ein Theil

des ganzen Gebäudes ist, und daß seine

liebende Mutter überall im ganzen Hause

für ihre Kinder wirkt und arbeitet. Die

Kirche ist unser gemeinschaftliches Haus,

näher oder ferner sind wir doch Genossen

dieses Einen Hauses. Wohlhuscn ist nur
ein kleiner Theil der katholischen Kirche,

und Luzern nur ein enges Stäbchen
des nämlichen großen, geistigen Baues,
von dem Jesus Christus spricht: Du
bist Petrus; auf diesen Felsen
will ich meincKirchc bauen, und
die Pforten der Hölle werden
sie nicht s über wältigen. Geliebte

Brüder! wir sind Hausgenossen dieses

herrlichen, dauerhaften Gebäudes, näher

oder serner bleiben wir Alle unter ein-

ander verbunden. Wo ihr und ich uns

also immer befinden mögen, wir bleiben

in der Liebe mit einander verbunden."

Wie Pfarrer Sigrist beim Abschiede

von Wohlhuscn dachte und fühlte, so

beim Abschiede von Luzern, Da oder

dort in einem Stäbchen weilend, bleiben

die Hausgenossen im große» geistigen

Baue der Kirche in Liebe mit eiuauder

verbunden. So dachte der scheidende

Seeleuhirt.
Am 1V. Jänner 1843 übersiedelte G.

Sigrist von Luzern nach Beromünster,

wo ihm an der dortigen löbl. Stift ein

Canonicat übertragen wurde. Ueber 3V

Jahre hatte er bisher als Pfarrer pasto-

rirt und war in dieser Eigenschaft in so

vielseitige unv innige Verhältnisse zu sei-

nen ihm Anvertrauten getreten, wie sie

nur ein eminenter Seelenhirt zu gründen

vermag. Als Chorherr in Münster lebte

er nun in gänzlicher Zurückgczogenheit,

wie ein Eremit in der Einsamkeit, Chor-

dienst und private geistliche Lesung, Me-
dilation und Gebet, das war seine Haupt-
beschäftigung. Indeß, das von Gott
ihm verliehene große Talent für eine

öffentliche, priestcrliche Wirksamkeit,

sowie die von ihm treu gepflegte Priester-

Abschicdsrcde: „Vergißmeinnicht."

liche Liebe zu den Mitmenschen verließen

ihn auch in der Einsamkeit nicht. Zwei
Pläne sind es, die in ihm auftauchten,
ihn oft und viel beschäftigten, der dop-
peltc Plan nämlich : entweder in der Hei-
math zur Pastoration zurückzukehren, oder

als christlicher Missionär nach Amerika

auszuwandern. Den lctztern Plan hielt
er mit Vorliebe fest. Der Gedanke lebte
schon früher in ihm; denn schon in den
eben angeführten Worten auS seiner Ab-
schiedsrede in Wohlhuscn, sowie in seinem

ganzen bisherigen Äbensgange findet sich

derselbe angedeutet, war auch in seiner

weitherzigen Ansicht von der Wirksamkeit
eines katholische» Priesters grundgelegt.
Und derselbe Gedanke verließ ihn auch

später nicht, bis das vorgerücktere Grci-
scnalter ihn nöthigte, von demselben ab-

zustehen. Während er aber in Münster
mit diesem liebgewonnenen Plane sich be-

schäftigte, während er Vorbereitungen zur
Ausführung desselben traf, entsprechende

Sprachstudien machte u, s. w,, wurde er

zum katholischen Pfarrer i» Aarau er-

wählt. Dieser Wahl lag die Absicht zu

Grunde, den vielvcrdientcn Mann und

seine Wirksamkeit unserer theuren Hei-
math zu erhalten. Und zur Annahme der

Wahl entschloß sich der Gewählte wohl
in der Absicht, seine priestcrliche Wirk-
samkeit auch da eintreten zu lassen, wo

Manche mehr Rückhaltigkcit wünschen

mochten. Der Genius des großen Sailer,
dessen gelehriger Schüler Sigrist ehedem

gewesen, lenkte auch hier die Schritte des

Gewählten.
Die katholische Pfarrstelle in Aarau

trat der Neugewählte an mit Anfang der

Fasten im Jahre 1840. Zu gleicher

Zeit oder kurz nachher wurde er zum

Mitglied der Kantvnsarmenkommission,
der geistlichen Prüfungskommission und
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deS katholischen Kirchenrathes für den

Kanton Aargau erwählt.

Als katholischer Pfarrer in Aarau

liebte er, wie immer, das Haus Gottes

und den damit verbundenen Gottesdienst,

pflegte diesen durch eine eifrige Verkündi-

gung des göttlichen Wortes und eine

würdige, erbauliche Verwaltung der got-

teSvienstlichen Handlungen. Als Pfarrer
in Aarau waren ihm, wie immer, die

Kinder und die christliche Unterweisung

derselben sehr am Herzen gelegen. Als

Pfarrer in Aarau war er, wie immer,

ein Tröster der Kranken, ein Vater der

Waisen, ein Rathgebcr der Bedrängten,
ein Freund des Vaterlandes u. s. w.

An genannter Stelle hatte er auch den

Religionsunterricht an der Kantonsschule

ui Aarau zu erlheilen. Mit seinen'-aus-

gebreiteten, allgemeinen und theologischen

Kenntnissen, mit seiner tiefen Ueberzeu-

gung von der christlichen Wahrheit und

mit seinem das Gemüth ansprechenden

Vortrage wirkte er sehr wohlthätig auf

seine Zöglinge ein. Es wird uns von

kundiger Hand versichert, daß die Kan-

tonsschüler, welche in Aarau seinen Rcli-

gionsuntcrricht genossen, ihm stets eine

dankbare Anhänglichkeit bewahrten.

War er schon in pfarramtlicher und

privater Stellung ein großer Wohlthäter
der Armen, so war er das und noch

mehr als Mitglied der obgenannten Ar-
menkommission; denn hier trat zur groß-

müthigen That auch die einsichtsvolle

Nathgebung für Hülfsbedürftige hinzu,

die seine wohlthätige Hand nicht errei-

chen konnte. In der geistlichen Prü-
fungskommission prüfte er mit Meister-

schaft, indem er da die Verhältnisse der

Prüflinge wohl zu berücksichtigen und den

theoretischen und praktischen Standpunkt

in zweckmäßiger Weise festzuhalten wußte.

Als Mitglied des katholischen Kirchcnra-

thcs wahrte er die Interessen und Vor-

schriften der Kirche, ohne dabei die

dem Staate zukommenden Rechte zu ver-

kennen, suchte, in Verbindung mit dem

Diözesanbischofe, allfällige Anstünde aus-

zugleichen z in seiner Stellung bemühte er

sich überhaupt, das interessive Verhältniß

zwischen Kirche und Staat zu bewahren

und dasselbe allseitig in's Leben einzu-

führen.

So wirkte Pfarrer Sigrist in Aarau.
Seine Wirksamkeit daselbst dauerte bis
im Mai 1843. Zu dieser Zeit wurde

er als Kantonalschulinspektor nach Luzern

berufen, und dabei wieder zum Chorherrn
in Münster und zu einem Mitglied: des

Erziehungsrathes für den Kanton Luzern

gewählt. Seine Ankunft im Heimaths-
kanton wurde freudig begrüßt.

In der Eigenschaft als Kantonalschul-

Inspektor hatte er das Volksschulwesen

des Kantons, das Schullehrerscminar und

die Taubstummenanstalt zu beaufsichtigen,

hatte die Volksschulen zu besuchen, für

Einheit und Planmäßigkeit im Unterrichte

Sorge zu tragen, Vorschläge für die

Wahl zweckmäßiger Lehrmittel zu machen

u. dgl., und in all' diesen Beziehungen

hatte er dem Erziehungsrathc, als der

obersten Erziehungsbehörde zu rcferiren.

Dieser schwierigen Aufgabe unterzog er

sich mit jener Einsicht, Aufopferung und

Begeisterung, mit welcher er von jeher

für eine gute Erziehung der Jugend er-

füllt war. Er machte viele und beschwer-

liche Visitationsreiscn und Besuche in
den Volksschulen. Seine Schulbesuche

waren für die Kinder immer ein Fest,

eine Belehrung und Ermunterung. Außer

der Schule pflegte er mit dem Lehrer

eine Unterredung anzuknüpfen, unterhielt
sich mit ihm über die Einrichtung und

Leitung einer guten Schule, gab gute

Räthe, ermähnte zur Berufstreue zc.*) Da-
bei verschaffte er sich die nöthigen Per-
sonalkenntnisse, sah sich um geeignete

Lehrmittel um, studirte dieselben und suchte

ihnen Eingang zu verschaffen. Das Ge-

deihen des Schullehrerseminars lag ihm

sehr am Herzen. Er besuchte dasselbe

öfters, unterstützte daselbst die Lehrer, er-

munterte die Zöglinge, beschenkte auch die

Anstalt mit einer herrlichen Büste Sai-
lers, welcher für eine gute Erziehung so

Vieles gethan und geschrieben hatte. Auch

der Taubstummenanstalt in Hohenrein
wandte Sigrist große Obsorge zu, be-

mühte sich, den Fortbestand und das Ge-

deihen derselben zu sichern, wie er denn

Wir verdanken diese Notiz einem ehe-

maligen Schullebrer und Freund des hohen

Verblichenen,' Hrn. Großrath Hildcbrand in

Luzern.

schon als Pfarrer in Wohlhusen bei der ersten

Gründung derselben inMenznau und Wcr-
thenstein sehr thätig mitgewirkt hatte. Bc-
züglich der Volksschule und ihrer Lehrmittel
machte er später, bei gereiftcrcr Ersah-

rung die Bemerkung, daß man, wie cS

bei jugendlicher Begeisterung in diesem

Gebiete zu geschehen pflege, vielleicht zu

wenig das lAuItum gegenüber dem lAuItn,
betont habe.

Im Jahre 1852 wurde G. Sigrist
vom hohen Stande Luzern zu einem nicht-
residirenden Domherrn des Bisthums
Basel erwählt. Während er Mitglied
des Domkapitels war, wurde der bischöf-

liche Stuhl zweimal besetzt, wurden Sta-
tuten für das Domkapiiel entworfen, be-

rathen und zum Abschluffe gebracht, es

wurden andere wichtige Gegenstände in
Berathung gezogen. Domkapitular Sig-
rist hat immer mit großer Gcwissenhaf-

tigkeit an den dießfallsigen Berathungen
Antheil genommen.

Die Stelle eines Kantonsschulinspektors
in Luzern bekleidete G. Sigrist bis Ende
des JahrcS 1352. Bei dem vorgerück-
teren Alter die Last seiner beschwerlichen
Amtsstclle immer mehr fühlend und be-

sorgend, daß er bald seineu schweren

Pflichten nicht mehr nachzukommen ver-

möge, resignirte er auf die Stelle eines

Kantonöschulinspektors, sowie auf die

Stelle eines Erziehungsrathes und das
Canonicat in Münster.

Nach dieser Resignation trat er im
November 1852 als Direktor in die

Pestalozzianstalt in Olsbcrg im Kanton

Aargau ein, nahm aber nach wenigen
Monaten seine Demission von dieser

Stelle. Diesen Schritt begründete er

nach einem von ihm eigenhändig geschrie-

benen, uns gütigst mitgetheilten Doku-
mente mit dem Satz: „Ich hatte mich

überzeugt, daß mein Einfluß an der (da-
maligcn) verfehlten innern Organisation

zur Unmöglichkeit geworden."

Hatte sich G. Sigrist seit dem Jahre
1843 fast ausschließlich dem großen

Werke der christlichen Erziehung und Bil-
dung der Jugend gewidmet, so sehnte er

sich jetzt bei vorgerückterem Alter nach

einem Wirkungskreise, in welchem er seine

edlen Kräfte ausschließlich der Pastora-
tion widmen könnte. Jung gewöhnt, alt
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gethan! Man kam dem Sehnen des

frommen Priesters entgegen. Am 3. April
1853 wurde er von der zuständigen

Wahlbehörde in Aarau zum katholischen

Pfarrer in Birmenstorf erwählt. Er ver-

waltete diese Pfarrei noch über 7 Jahre,

obwohl er indeß das siebenzigste Alters-

jähr überschritten und bereits Priester-

greis geworden war. Und er verwaltete

diese Pfarrei mit jener Hingebung und

Aufopferung, Zmit jener Hirlcnsorgfalt
und Seelsorgerliebe, mit jenem priesterli-
chen Opfermuthe und Seeleneifer, womit

er ehedem in Horw und Wohlhuscn, in

Luzcrn und Aarau pastorirt hatte.

In jeder Menschenbrust, auch in der

frommen Priesterseele liegt ein starker

Zug nach einer thatenreichcn, segenbringen-

den Wirksamkeit in der Oeffcntlichkeit, aber

auch ein mächtig' Sehnen nach einem

stillen, zurückgezogenen Umgänge mir Gott

in gottgefälliger Verborgenheit. Der

apostolische Nölkerlehrer und Menschen-

kcuner Paulus bezeichnet diese psycholo-

gische Wahrheit mit den Worten: „Ich
bin Allen Alles geworden, um

Alle selig zu machen," — und:

„Mein Leben ist verborgen bei
Gott in Christo." I. Cor. 9, 23.
Col. 3, 3. Die genannten Züge oder

Gaben sind von einer höhern Hand an

die Menschen in verschiedenem Maße aus-

getheilt, sind bei Einem und demselben

Menschen durch den Finger Gottes in

verschiedener Weise in das Menschenwe»

sen hineingewoben. Bald tritt der eine,

bald der andere dieser Züge mit einem

Uebcrgewichte im Menschenleben hervor.

Dabei hat sich aber der Erfahrungs-
satz durch alle Jahrhunderte hindurch

bewährt: Je näher für den Gewissenhaf-

ten die Tage heranrücken, in denen er

den Wanderstab ergreifen soll, um in eine

bessere Heimath hinüberzupilgern, desto

mächtiger regt sich in seiner Seele das

heilig' Sehnen nach einer gottseligen Ver-

borgenheit, nach einem stillen, zurückge-

zogenen Umgänge mit Gott, um sich auf
die große Pilgerreise in's bessere Jenseits

vorzubereiten.

Domherr Sigrist erfaßte den Lebens-

gang des Menschen in tief-christlicher
Weise, und dabei war es sein preiswür-
diger Lebensgrundsatz: Die erkannte christ-

^ liche Wahrheit zunächst in's eigene Leben

' einzuführen, dieselbe mit der zartesten Ge-

wissenhastigkeit im eigenen Leben durch-

zuführen. So hat er immer gethan; so

that er auch bei eingetretenem Greisen-

alter.

Am 22. Mai 1869 resignirte er auf
die Pfarrei Birmenstorf. In Folge die-

ser freien Resignation verlegte er sein

Domicilium nach Büttikon, einer abgele-

genen, einsamen Filiale, die zur Pfarrei
Villmergen gehört. Zwar verrichtete er an
dieser Filiale und in nächster Umgebung
die Obliegenheiten eines Seelsorgers noch

mit größtem Eifer und ohne allen irdi-
schen Endgelt, war auch immer bereit,
dem Ortspsarrer") nach Kräften pastorelle

Aushülse zu leisten; aber dabei hatte er

das Wort des Apostels in sensu strie-
tîssimo zu seinem Lebcnsgrundsatze ge-

macht: „Euer Leben sei verborgen
bei Gott in Christo." Es ist nur
Gott bekannt, wie viele Tage und Nächte

er in dieser gottseligen Verborgenheit
gefeiert, welche höhern Geistesgaben er

bei dieser Feier sich von Gott erbeten,

und was er als frommer, gottinnigcr
Beter Großes und Gutes zum Heile fei-

ner Mitmenschen gewirkt hat. Und um
das oben angeführte Wort des Apostels

in noch vollkommener Weise erfüllen zu

können, beschäftigte er sich gern und oft
mit dem Gedanken, Büttikon zu verlassen

und sich in die St. Wendelineinsiedelei

zwischen Sarmenstorf und Büttikon zu-
rückzuziehen. Aber die göttliche Vorse-

hung hat ihn auch hier wieder, wie oft
in seinem Leben, einem ausgebreiteten

öffentlichen Wirkungskreis zugeführt,

i Im September 1863 wurde Sigrist
von der Stadtbchörde in Baden zum

Curatkaplan in Rohrdorf erwählt. Am

eidgenössischen Bcttage desselben Jahres
trat der Gewählte die übertragene Curat-
stelle an. In dieser Stellung fand er,
wie uns ein öffentlicher Bericht sagt,

einerseits reichliche Gelegenheit, seinen

pricsterlichcn Eifer zu bethätigen, und an-
derseits hinlängliche Muße, sich den from-

Hrn. Pfarrer Ronka in Villmergen, der
mit amtsbrüderlicher Zuvorkommenheit Hrn.
Sigrist als Mitarbeiter im Weinberge des

Herrn begrüßt hatte.

men Uebungen eines Einsiedlers zu wid-
men. Auch bezüglich dieser Uebungen
muß von Sigrist gesagt werden: Jung
gewöhnt, alt gethan! Er hat dieselben
schon in früher Jugend vorgenommen,
hat sie auf seinem ganze» Lebensgange
ununterbrochen gepflegt, hat sich denselben

namentlich in Büttikon mit intensiver
Stärke zugewendet; und jetzt bereitete er
sich mit denselben sichere Wege zum gott-
seligen Uebergang in's bessere Heimaths-
land. Anderseits nützte er die Zeit sehr

gewissenhaft, um mit priesterlichem Eifer
alle jene Obliegenheiten zu erfüllen,
welche seine übernommene Curatftclle mit
sich brachte. Er widmete sich, wie uns
der OrtSpfarrcr bezeugt, wo möglich,
noch mit größcrem Eifer, als früher, der

christlichen Unterweisung der Jugend.
Die gottcsdienstlichen Handlunge» ver-
waltete er mit solch' pricsterlicher Würde
und Weihe, daß die versammelten Gläu-
bigcn daran immer reichliche Erbauung
fanden. Seine Predigten zeichneten sich

aus durch Reichthum der Gedanken, durch
eine edle Populärität und heilige Sal-
bung. Im Beichtstühle verweilte er an

Beichttagen 5 bis 6 Stunden, ohne sich

eine Zwischenrast zu gönnen. Es traf
sich, daß er von der frühen Morgenstunde
an biS gegen Mittag in der Kirche beim

Gottesdienste ausharrte. Am Kranken-
bett spendete er den Leidenden reichlichen

Himmelstrost. Dem Ortspfarrer stand

er zur Seite mit weisem Rath und hüls-
reicher That u. s. w. So wirkte Sigrist
alS Seelsorger in Rohrdorf bis im Mai
1866. Dafür bleibt ihm aber auch in
der genannten Pfarrei, sowie in allen
andern im Kanton Aargau und Luzern,

wo er gewirkt hat, das dankbarste An-
denken aufbewahrt.

Wir schließen für dießmal mit folgen-
der uns mitgetheilten Notiz. Am Oster-

montag 1364 feierte Domherr Sigrist
zu Rohrdorf seine Jubelmessc, wobei er

selbst mit jugendlichem Feuer die Fest-

predigt hielt. Im Oktober 1865 hatte
er die Freude, als geistlicher Vater der

Jubelmesse seines jüngern Bruders, Joses

Sigrist, Pfarrer, Dekan und päpstlicher

*) Pfarrer Rohn in Rohrdorf, edler Freund
des hohen Verblichenen.



Kammcrherr, in Ruswil beizuwohnen.

Die geistige und körperliche Frische des

ehrwürdige» Jubilate» ließen noch man-

chcs Jahr segensreicher Wirksamkeit Hof-

sen; allein der liebe Gott wollte seinen

bewährten Diener bald im Himmel haben.

Em zeitgemäßes Wort über an-

gebliche Prophezeiungen.

In jeder schicksalsschweren Zeit tauchen

sogenannte „Prophezeiungen" auf, welche

über das Dunkel der Zukunft Licht zu

geben versprechen.. Leider wird derjc-

nige, welcher auf diesem Wege den Schlüs-
scl zur Zukunft sucht, meistens arg ge-

täuscht. Was da insgemein als Prophe-

zeiung ausgegeben und angeboten wird,
ist nichts anderes, als ein Produkt des

Spekulationsgeistes, ein Machwerk absicht-

lichen Betruges oder unabsichtlicher Selbst-

täuschung. Wir können nicht dringend

genug warnen, doch ja den sogenannten

Prophezeiungen nicht bedingungslos Ge-

hör und Glauben zu schenken. Mancher

verschleudert bei solchem Anlaß an den

Kauf derartiger Erzeugnisse sein Geld,

welches er doch gerade in der Zeit der

Unruhen so nöthig hat. Mancher ver-

liert dabei auch etwas, was noch mehr

werth ist als Geld, nämlich seine Ruhe,

da insgemein die unerwartetsten, blutig-
sten Lösungen der politischen Fragen am

liebsten von den „Propheten" herbeigezo-

gen werden. Einige erleiden sogar durch

ihre Leichtgläubigkeit Einbuße an dem

pflichtmäßigen und vernünftigen Vertrauen

und Glauben, den der Christ dem Worte
Gottes und der göttlichen Fürsehung

schuldet. Leider entblöden sich manche

„Propheten" bekanntlich nicht, ihren Wahr-
sagungen das Gewand der Schriftsprache

umzuhängen und namentlich die Offenba-

rung Johannes stark nachzuahmen, ahn-

lich wie der Falschmünzer die ächte Münze

möglichst getreu nachzubilden versteht.

In den Jahren 1848 und 1839

wuchsen die Weissagungen wie Pilze aus

der Erde, Altes und Neues wurde vor-
gebracht, das platteste Zeug und der ge-

schraubteste, undverständlichste Bombast,
und zahllos waren die Reihen der gläu-

bigen Jünger dieser Propheten.. Es
steht fest, daß das Wichtigste jener Weis-

sagungcn nicht eingetroffen ist und theil-
weise nicht mehr eintreffen kann, weil

die betreffenden Jahre (1848, 1859,
1832, 1838 w.) bereits nnwidcrbring-
lich dahin sind; und bei den Dingen,
die wirklich eingetroffen sein sollen, steht

leider nicht fest, daß dieselben vorher
prophezeit worden sind: nachher ist gut

weissagen!

Wir wollen mit dem Gesagten nur da-

hin wirken, daß der voreilige Glaube an

etwa wieder auftauchende Prophezeiungen

nicht um sich greise, und daß Keiner sein

Geld, seine Ruhe und seinen pflichtmäßi-

gen Glauben sich durch die gerügte Leicht-'

gläubigkeit rauben lasse. Wollte Jemand
aus uns herausforschen, ob wir denn

gar nichts aus der so reichen „propheti-
schen" Literatur passiren lassen wollten,
so kämen wir doch in einige Verlegen-

heit. Wir wollen aber ganz aufrichtig
sein. Ueber einige wenige allbekannte

Vaticinien snspeudircn wir unser Urtheil.

Dahin rechnen wir das sogenannte ^Va-
ticinium I-elrninense/' die Weissagung
eines alten Klosterbruders Hermann zu

Lehnin in der Mark Brandenburg. Wenn

Bruder Hermann die Wahrheit sagt,

dann muß es sich sehr bald entscheiden.

Bis dahin unterschreiben wir eine Kritik
in den „historisch-politischen Blättern,"
welche es dahin gestellt sein lassen, ob

wir hier ein meisterhaftes Kunstprodukt
im prophetischen Styl oder die Orakel-

spräche eines wahren Propheten vor uns

haben. Aus dem Vatikan selbst kann

man bis jetzt weder einen entscheidenden

Beweis für die Aechtheit noch für die

Unächtheit herleiten. — Wir nennen

dann zweitens die „Prophetischen Sym-
bola" der Päpste, die dem h. Erzbischof

Malachias zugeschrieben werden. Das
Symbol: oux lle crues. Kreuz vom

Kreuze, welches darin auf Pius IX.
fällt, ist allerdings zutreffend; daß aber

die Symbola seiner Vorgänger alle eben-

so bezeichnend gewesen wären, wird wohl
Niemand behaupten-

Ueber die prophetischen Visionen und

Aussprüche Holzhausers, der h. Hilde-
gard rc. enthalten wir uns hier billig
jeder weitern Bemerkung. Es genügt zu

sagen, daß die Beziehung derselben auf
unsere Zeit fraglich ist.

Somit finden wir in den jetzt angezo-

genen Weissagungen nichts, was uns be-

unruhigen könnte. Die Hauptsache ist

und bleibt: daß Gott die Welt regiert,
und daß denen, die Ihn lieb haben, Al-
les zum Besten gereichen wird.

Ein Hymnus von Pius VII. )u Chre»
des ht. Pius V. für KricgS)eitrn.

Lölli tuwultus inAruit,
Llultus Oei sontslunitur:

Illtrixqne culpam persequens
llam pcena terris imminet.

Huera nos in lwc discrimine
ücklestium <Ie sellibus

Kreesentiorem Vinäieem,
Huam Ve, ?!e invocabimus?

Najora qui lileelo potes,
Vu supplices nuns allspice

Vu (ilivinm lliscoràiâs
Lompescv et iras Iwstiuml

kreeante Vo, pax aurea
Verras revisât, ut Deo

Vuti queamus rollllere
Nox Iretiora eantica.

Vibi Leata Vrinitas
IIn! Oeo sit Llloria

I-ans et Kotestas omnia
ker seeculorum sseeula. Xmen.

Dir bischöfliche Iirmreisc im Thurgau.
(Korrespondenz.)

Die Firmungs- und Visitationsreise
des Hochwst. Bischofs im Kanton Thur-
gan ist nun zu Ende. Der Oberhirt
hat 13 volle Tage der angestrengtesten

Thätigkeit den sämmtlichen Pfarreien des

Thurgaus gewidmet, alle Pfarrkirchen
und mehrere Filialen besucht, nahe an

4999 Firmlinge die hl. Firmung gespen-

del, die neue Kirche in Bichelscc und 4
Altäre in Bischofszell geweiht und die

Tage der Erwählung und Krönung
Pius IX. mit einem Pontifikalamte in
Tobel und Arbon gefeiert. Der Zu-
drang des katholischen Volkes, um den

Oberhirten sehen und kennen zu lernen,

») Wergl. .Wcstphaler V. Bl.;- ,Salz-
burger Kirchenblll zc.
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war überall außerordentlich groß. Kranke

und Presthaftc ließen sich an die Stra-
ßen und an die Fenster tragen, wo der

Bischof vorübcrfuhr, um seinen Segen zu

empfangen. Die kleinste wie die größte

Gemeinde strengte sich an, dem Bischof

einen feierlichen und würdigen Empfang

zu bereiten. Es geschah überall das im-

mcr mögliche, wenn nicht viel, doch, wie

die Inschrift in einer kleinen Gemeinde

sagte, das wenig aber von Herzen.
Ja es darf bemerkt werden, daß selbst

die Protestanten freudig und bereitwillig
den Katholiken in ihren Empfangsvorbc-

reitungen halse» und daß sie, wo der

Hochwst. Bischof durchfnhr, ihm überall

mit der größten Achtung begegneten. Der
Besuch dcS Bischofs im Thurgau war

für das ganze katholische Volk ein Er-

cigniß, welches nicht so bald vergessen

wird und überall den tiefsten Eindruck

machte. Der katholische Kirchenrath bc-

willkommte den Bischof durch eine beson-

dere Abordnung schon in Zürich; die

hohe Regierung ließ den Bischof nach

seiner Ankunft in Frauenfeld durch eine

Abordnung begrüßen und dabei so wie

den folgenden Tages angeordneten Fest-

essen die wohtwollendstcn Gesinnungen

ausdrücken. Die versammelte Geistlich-

kcit des Kapitels Fraucnfeld-Steckborn

bezeugte ihrem Oberhirten in Frauenfeld

und diejenige des Kapitels Arbon in Ar-
bon ihre Liebe und Anhänglichkeit. Der
Klerus fühlte sich so wohl um den Ober-

Hirten und sichtbar war auch des Ober-

Hirten Freude, sich so traulich wie ein

Vater unter seinen Kindern zu finden, so

daß überall beim Scheiden der Wunsch

sich aussprach: Möge der Bischof bald

wieder kommen.

Vom Thurgau ging der Hochwürdigste

Bischof in den Kanton Schaffhausen, um
die dortigen beiden Pfarreien ebenfalls

zu besuchen, und die neue Kapelle in

Wiesholz einzuweihen. Er schied mit
dem Wunsche von Schaffhausen, dort

bald wieder eintreffen zu können, um eine

eigene und geräumige katholische Kirche

einweihen zu können. Möge Gott es

geben!

Protestantisches Zeugniß für katholische

Toleranz.

Dem Kaiser von Oesterreich hat die

Wiener evangelische Fakultät eine

Loyalitätsadresse überreicht, in welcher sie

ihm einstimmig vor dem Throne und der

Welt das ehrende Zeugniß gibt, „daß

„er für die freie Entwicklung und die

„innere Gestaltung der pr otesta nti-
„scheu Kirche in Oesterreich gesorgt habe,

„wie es in keiner evangelischen
„Landeskirche Deutschlands der

„Fall sei."

Die große Drdnungsmotion in Europa.
(Mitgetheilt am Jsaias-Taz 5866.)

Der wie ein Blitzstrahl aus heiterm

Himmel entbrannte Krieg lodert bereits

im Norden und Süden Europas; eine

Million Soldaten ist im Kampf;
und die große O r d n u n g s m otion des

Herrgott hat begonnen.

Der Krieg, so lesen wir dieser Tage
im ,Grenzboten' ist eine Ordnn» gs-
motion unseres lieben HergotteS. Den
Menschenkindern wird's zu wohl bei ih-
rem Geld und Gut, bei ihren Genüssen

und Lustbarkeiten. Sie werden stolz und

übermüthig ob ihren Entdeckungen und

Erfindungen. Sie vermeinen, des Herr-
gottes und seines Himmels nicht mehr zu

bedürfen. Weise dünken sie sich und ver-

achten die uralte Weisheit der heiligen

Schriften als Thorheit. So machen die

Menschen sich los von Gott; sie glau-
ben nicht mehr an seine Majestät, son-

dern nur an die eigene Herrlichkeit und

unbeschränkte Souveränität. Sie hoffen

und erwarten ihr Glück nicht mehr in

Gott und seinem Segen, sondern nur
von ihrer eigenen Klugheit. Und statt
in Gott sind sie in sich selbst verliebt.

Das ist Gottlosigkeit! Das ist

gegen die uralte, gottgewollte Ordnung.
Drum läßt der Herr die Kricgsfuric los.

Und sieh! daS Schutzdach der mit
Ameisenklugheit für alle möglichen Schä-
den ausgehegtcn Assekuranzen liegt in
Trümmern. Die aufgehäuften Schätze

zerstieben wie Spreu. Sang und Klang
der lustigen Liebe verstummt. Der Glaube

an die vielgerühmte Aufklärung und den

unendlichen Fortschritt der Menschheit

hat — Angesichts der wilden Bestiali-
tät, mit der sich die Menschen heute wie

vor 2000 Jahren erwürgen — schmäh-

lichst Bankerott gemacht, und die Men-

schenkinder, erschüttert, gcdemüthigt und

belehrt, blicken wieder nach Oben und

beten das alte Gebetlein: »Herr, rette

uns, wir gehen zu Grunde."
Das ist die große.Ordnungsmotion

des Herrn Himmels und der Erde!

Wie Primiz- und Jubiläumsscstc nützlich

gescirrt werden könnten?

„lZcsIsstis dlrtzs cksrrâtorrr." Unter
diesem Titel hat das Breslaucr Domka-

pitcl soeben zur Feier des 50jährigcn
Priestcrjnbiläums seines Prälaten und

Stiftspropst Elsler eine Festschrift her-

ausgegeben. Dieselbe enthält historische
und liturgische Aphorismen und Notizen
über den uralten Kirchcnhymnus : ^Owlos-
tis blrtm Jerusalem,^ welcher an Kirch-
weihfesten vom Klerus recitirt wird, nebst

einer Beilage über den Kirchenlehrer
Hilarius, von Dr. Hugo Lämmer.
Indem wir auf diese durch Gründlichkeit
und Erudition ausgezeichnete Schrift auf-
merksam machen, können wir dabei die

Anregung nicht zurückhalten, wie manche

gelehrte Abhandlung und gute Schrift
zum Druck befördert werden könnte, wenn

es Sitte würde, die Jubiläumsfeiern,
Primizfeicrn, Jnstallationsfeiern statt

durch Speisegelage durch Herausgabe

solcher und ähnlicher Festschriften zu

begehen? Macht's nach!

Wochen-Chronik.

(Brief.) Dienstag den 26. Juni wurde

zu Hitzkirch im Kanton Luzern die kirch-

liche Gedächtnißfeier für den in Indien
gestorbenen li. l?. B i s ch o f A n a st a s i us,
gebürtig von Hitzkirch, gehalten. Sr.
Gn. Stiftspropst l)r. Tann er pontiff-
zirte und R. M azimus, Kapuziner-
Guardian von Zug, hielt die Ehrenpre-

digt, in welcher der Lebenslauf des seli-

gen Missionärs mit einer Gründlichkeit
und Innigkeit geschildert wurde, wie sie

nur aus dem Herzen des vertrauten

Freundes fließen können. Mehr als 20

*) Zreiburg, Herder 5366. 548 S. in gr. 4».
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Geistliche und eine zahlreiche Volks«

menge wohnten der Tranerfcierlichkeit
bei. R. I. *)

Solothuru, Von achtungswerther Seite

erhallen wir die Bemerkung, die Nach-

richt von den im Bisthum St. Gallen

durch den hochwst. Bischof Greith ange-

ordneten Priester-Exercitien habe

einen freudigen Eindruck hervorgebracht

und in vielen Geistlichen des Bisthums
Basel den Wunsch erneuert, cS möchte

endlich auch den Geistlichen unserer Diö-
zese hiefür Gelegenheit und Aufmunterung

geboten werden. Schon Sr. Gn. Bischof

Arnold habe wiederholt hiefür Hoff-

nung gemacht und solche Priester-Exerci-
tien in den Räumlichkeiten des Priester-

Seminars während der Ferienzeit in

Aussicht gestellt. Man hoffe, es werde

dem seeleneifrigen Bischof Eugenius
gelingen, bald seiner Geistlichkeit das

große Gnadenmittcl geistlicher Exercitien

gewähren zu können.

— (Brief aus dem Niederamt.) In
der Stifts- und Pfarrkirche zu Schü-
nenwerd ist am Johannistage 1866

ein wichtiges Kirchenfest gefeiert worden.

Der neugcwählte Chorherr-Pfarrer und

Propst Nachfolger Johann Jakob Car-
tier, bisheriger 25 Jahrelang wirkender

Pfarrer von Kriegstetten, wurde durch

den altehrwürdigen Stiftspropst Jodok

Vogelsang feierlich installirt. Am Vor-
abend des Festes wurde vom dortigen

Männerchor dem im Propstgebäude woh-

nenden Neugewählten bei Einbruch der

Nacht eine ergreifende Serenade gebracht,

welche vom Beehrten mit angemessenen

Worten verdankt wurde. Sonntag Mor-
gens 8 Uhr strömte das Volk aus den

benachbarten Gemeinden sehr zahlreich

nach Werd und vereinigte sich dort mit
den Ortspfarrkindern. Prozessionsweise

unter Voranbegleitung der gut geübten

Blechmusik in Begleitschaft der BeHürden

und Bevölkerung, unter Glockengeläute und

Mörserknall bewegte sich der geordnete

Zug in die Kirche. Im Chor beim Bo-

gen hielt dann der 87jährige Siiftspropst
Vogelsang eine jugendlich kräftige Anrede

an Hirt und Heerde. Er betonte das

*) Die Kirchenzeitung hofft eine biogra-
graphische Skizze über den sei. Bischof Ana-

stasius mittheilen zu können.

Glück für die Pfarrei einen tüchtigen

Seelsorger erhalten zu haben und hofft
durch Erwerbung desselben, daß auch das

Stift durch ihn seinen frühern Glanz
wieder erhalten möchte und schließt seine

Ansprache mit den Worten Simeon's:
„Nun, o Herr, lassest du deinen Diener

gerne dahinscheiden!"

Hierauf bestieg der neue Hirte die

Kanzel und erklärte die â Sätze: 1) Der
gute Hirte prdiget in Wort und Werk

dle Gottesliebe, 2) in Wort und Werk

die Nächstenliebe, 3) in Wort und Werk

göttlichen Trost und ewige Seligkeit im

Himmel. 4) Der gute Hirr empfängt Zu-
trauen und Anhänglichkeit von seiner

Heerde.

Zu dieser Prerigt paßten auch die 3

Inschriften an den Triumphbogen:
1) Ein guter Hirt kennet seine Heerde

und die Schafe folgen seiner Stimme.

2) Gelobt sei der da kommmt im Na-
men des Herrn!

3) Ein schöner Tag voll Freudigkeit,
Den uns der gute Gott verleiht
Ist der, an dem er Dich gesandt

Als Führer uns in's bess're Land.

Nach der Predigt folgte ein solemni-

schcs Hochamt mit Vocal- und Jnstru«
mentalmusik und trefflichen Gesängen aus-

geführt vom gemischten Chor der Kirchen-
sänger und unterstützt von der Blechmusik.

Nach dem Gottesdienste vereinigten sich

sämmtliche Stifrsherrn mit den Gemeinde-

Vorstehern zu einem Freudenmale. Jeden-

falls wird dieser Tag nicht ohne Resul-
tat bleiben. Das Volk ist simmer gut,
wenn es nur nicht mißleitet wird.

Luzern. (Brief.) Da gegenwärtig

schweizerischeWehrmänner in den Kriegs-
dienst berufen werden, so machen wir auf
das „Soldatenbiichlein" aufmerksam,

welches ein Pfarrer des Bisthums St.
Galleu für die katholischen Schweizer-
Soldaten als Andachtsbuch und Mahn-
ruf zum Gebet verfaßt hat und daS jeder
Soldat beim Eintritt in den Kriegsdienst
mit in seinen Tornister nehmen sollte.

Seelsorger und Eltern könnten den jun-
gen Soldaten kein besseres Andenken in
den Krieg mitgeben.*)

*) Die .Kirchenzeitung^ hat dieses Solds-
ten-Büchlein bereits früher bestens empfohlen.

Bei diesem Anlaß möchten wir auch

erinnern, ob es denn nicht möglich sei,

in der eidgenössischen Armee eine bessere

Ordnung für den Feldgottesdienst cinzu-

führen? Dieser Gegenstand ist so wich-

tig, daß der Schweizer Episkopat den-

selben unter seine gemeinschaftliche Lei-

tung nehmen dürfte.

(Brief.) Den zahlreichen Freun-
den des Leopold Nägeli bringen
wir die tröstliche Nachricht, daß dessen

Krankheitsznstände sich gebessert haben
und man denselben außer Gefahr hofft.

Bstsel. (Einges.) Hier ist unter dem

Titel „Grenzbote" das Probeblatt eines

neuen Wochenblattes erschienen, welches
die Interessen des Rechts und der katho-

lischen Kirche zu vertheidigen verspricht.

Das Probeblatt ist gut geschrieben und

wenn der Grenzbote so fortfährt, wie er

begonnen, so wird er Gutes stiften und

die Leser werden ihm nicht fehlen.

Ueber das jüngste Frohnleichnamsfest

in Basel berichtet der,GrenzboteJ „Hier
in Basel muß wohl vieles Aeußere ent-

behrt werden, weil die feierliche Prozes-
sion nur in der Kirche stattfinden kann.

Der Eindruck und die Wirkung ist aber

doch dieselbe; denn es wird alsdann die

Kirche um so festlicher geziert, wie wohl
an wenigen Orten in der Schweiz. Gerne

leiht die Natur der Kirche ihre Produkte

zur Zierde und zum Schmuck, und er ist

wohl schöner, sinniger und erhebender,

alS aller Schmuck von bloßer Menschen-

Hand.

Bei solcher Festlichkeit nehmen auch

gar viele Evangelische als Zuschauer An-

theil. Für sie mag sie wohl nur ein er-

hebendes Schauspiel sein. Für uns ist

sie unendlich mehr als daS, nämlich eine

feierliche Huldigung an die höchste Maje-
stät Himmels und der Erde."

Thurgau. Der Große Rath hat bei

Berathung des Gesetzes über die ökono-

mische Ausstattung der Pfarreien das

Minimum der fixen Besoldung der Geist-

lichen also festgesetzt: Für einen cvange«

lischen Geistlichen, welchem die Besorgung
einer Filiale obliegt, auf Fr. 1856; für

Dasselbe ist bei Gbr. Räber in Luzern t8öö
erschienen (223 S. in kleinem gefälligem For-
mat) und kostet gebunden 30 Cts.
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einen solchen ohne Filialverpflichtungen
auf Fr. 1700; für einen katholischen

Pfarrer auf Fr. 1500, für einen Kap-
lan Fr. 12VV.— Die Aufbesserung ver-

ursacht eine Ansgabe von Fr. 1l),(X)l).

Apflcnzell I. Nh. Letzten Mittwoch
schlug der Blitz in daS Kapuzinerklostcr

zu Appenzell und zersplitterte einen Theil
deS Kirchendachstuhlcs.

Oesterreich. Vorarlbcrger Volks-
blatt. Unter diesem Titel ist vom t.Juli
d. I. an eine neue Zeitung erschienen.

Dieselbe ist Eigenthum des Vorarlberger
Klerus. Sie kommt wöchentlich zweimal

heraus und zwar bei Teutsch in Bregcnz

und kostet ganzjährig auf der Post 4 fl.
ost. W. Herr Rath Rudigicr übernimmt

mit Erlaubniß des Fürstbischofes die Re-

daktion und übersiedelt nach Bregcnz.

Sie soll ein Volksblntt werden, der radi-

kalen, kirchen- und papstscindlichcn Presse

überhaupt und insbesondcrs der Feld-
kirchner Zeitung entgegenwirken. Der
Gesammt-Klerus Vorarlbergs haftete für
ein allenfalls sich ergebendes Defizit in
der Oekonomie auf ein Jahr. Viele gute

Korrespondenten sind gewonnen.
* Preußen. In Kevelacr, Diözese Mün-

stcr in Westphalen, ist eine Priesterkon-

gregation nach den Grundsätzen des gott-
seligen Varth. Holzhauser endlich defi-
nitiv ins Leben getreten. Die Statuten
sind höchst einfach, desto mehr ladet die-
ser unlängst vom hl. Vater so belobte

und von vielen Bischöfen so ersehnte

wahre Priestervercin zur Nachahmung

ein.

Irland. Uebrr den Feni a nis-
mus hat der Erzbischof von Westmin-

ster Dr. Manning ein herrliches Hirten-
schreiben erlassen, welches am hl. Drei-
faltigkeitssonntage in allen Kirchen und

Kapellen Londons von der Kanzel herab

mitgetheilt wurde. In demselben wird,
besonders auf Grund des Syllabus
Pius IX. die Verwerflichkeit aller gehei-

men Gesellschaften klar und deutlich nach-

gewiesen. Der Oberhirt schließt seine

eindringliche Warnung vor allen solchen

Verschwörungen mit folgenden Worten:
Die Leiden des katholischen Irland in

den letzten 3 Jahrhunderten haben seine

Bewohner mit gerechter und wohlbegrün-

deter Unzufriedenheit erfüllt. So lange

nicht Irland von diesen alten Wunden

geheilt ist, können wir keine innere Ein-

hcit erwarten, weil wir sie nicht vcr-
dienen. Doch die Wunden Irlands sind

nicht zu heilen dnrch Aufstand oder Ne-

volution. Diejenigen, welche das edle,

hoffende, hochherzige, katholische Volk der

Jrländer mit Träumen von Unabhänig-
keit und Republik aufwiegeln wollen,

schlagen nicht die von Gott zur Heilung
dieser Wunden gewallten Wege ein, son-

dern öffnen und entzünden sie wieder,

und versetzen ihnen neue, die noch ge-

fährlichcr werden müssen. Die Treue

und Geduld, die bis jetzt triumphirt ha-

ben, werden triumphircn bis an's Ende,

wenn wir nicht ablassen vom Vertrauen

auf Gott und die Gerechtigkeit.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Sonntag den

t. Juli wählte die Kirchgemeinde Eschen-
bach den Hochw. Hrn. Jakob Estermann,
Vikar in Ettiswil, einstimmig zu ihrem Kaplan.

sAargau.) Hochw. Hr. I. Bertele,
bisher Frühmesscr in Auw, ist als Kaplanei-
Verweser von Stetten erwählt worden.

sZürich.j Der Hochw. Herr Pfarrhel-
fcr Haas von Hvrw, Kanton Luzern,

derzeit in Zürich, ist zum Pfarrer von katho-

lisch Dietikon ernannt worden.

Zum Pfarrer der katholischen Gemeinde

Winterthur wurde Hochw. Herr Joh.
D aniel Schnüriger von Jngenbohl, Kt.
Schwyz, Pfarrverwescr in Ueberlingen, er-

nannt.
Tllahloorschkage. sSolothurn.j Zum

Pfarrer von Krieg stetten wurde von der

volkreichen Kirchgemeinde Hochw. Hr. Lch-
mann, Pfarrer in Grenchen, beinahe einhel-

ltg vorgeschlagen.

Von der Pfarrgemeinde Oberdorf wurde

Hr. Marti, Seminarist, als Pfarrer zur
Wahl vorgeschlagen.

k. I. l>. sSt. Gallen.j In Rorschach
starb am 22. Juni nach langwierigen Leiden

im Alter von Kll Jahren Hochw. Hr. Pfarr-
Résignât I. Val. Walt.

Vom Büchertisch.

Or. A. Tanner, Stiftsprobst und Pro»
fcssor der Theologie in Luzern, der eben

so rührige als tüchtige Gottesgelehrte,
hat neulich das lesende Publikum mit
einer sehr schätzenswerthen Ostergabe bc-
schenkt. Sie enthält eine Auswahl von

Predigten,"') die der hochw. Verfasser bei

verschiedenen Anlässen gehalten, gehört
somit zu jenem Zweige der theologischen

Literatur, der, wie im Vorworte vom
Verfasser bemerkt wird, so sehr und
mannigfach bearbeitet ist, daß es wirklich
schwer hält, da „Neues und Besseres zu
bieten." Er wollte darum mit der Her-
ausgäbe einer Auswahl seiner Predigten,
wozu er von verschiedener Seite wieder-
holt aufgemuntert worden, nur „das Alte
in etwas veränderter Form wiedergeben."
„Die christ-katholischc Wahrheit," sagt

er, „ist sehr alt, aber zugleich ewig jung.
Nicht sie selbst, wohl aber die Zeiten
ändern sich; und diesen veränderten Zei-
ten gegenüber kann und soll auch die
alte Wahrheit in veränderter Gestalt auf-
treten."

Referent findet die Predigten selber
mit dieser Erklärung ganz übcreinstim-
mend; es wird ihnen wirklich diàralte,
aber ewig junge, sich gleich bleibende
Wahrheit der christlichen Glaubens- und

Sittenlehre in etwas neuer, cigcnthüm-
licher Form dem Verständniß, sowie der

Erwägung und Beherzigung nahe und
zurecht gelegt. In Ansehung der Form
unterscheiden sie sich merklich von der üb-
lichen Predigtweise, gleichen fast mehr
ernsten moralischen Erwägungen, theil-
weise religiöSphilosophischcn Abhandlun-
gen als homiletische» Verträgen in her-
kömmlichem Sinne. Die Sprache ist

einfach und ungekünstelt, die Darstellung
ernst und würdig, verschmäht, durch ora-
torischen Schwung und poetischen Reiz
die Zuhörer oder Leser zu fesseln, sucht

vielmehr durch klare Erörterung und ein-
leuchtende Begründung auf den Verstand
und durch dessen Eroberung auch auf Ge-
müth und Wille sieghaft zu wirken. Die
Entwicklung ist an sich streng logisch,
in der äußern Durchführung aber eher

vcrnachläßigt als gesucht.

In Absicht auf Inhalt sind diese Pre-
diäten ebenso zeitgemäß als interessant.
Ein großer Theil derselben bewegt sich

auf dem Gebiete der christlichen Apolo-
gctik und bezweckt eine vernunftmäßige
Begründung der geoffenbarten christlichen

Wahrheit für Glauben und Leben.

Im Weiter» wird in diesen Predigten
überall auf inneres Christenthum, auf
eine Gottcsverehrung im Geiste und in
der Wahrheit gedrungen, jedoch nicht mit
Hintansetzung oder Verwerfung der be-

rechtigtcn und für uns nothwendigen äu-
ßern Seite derselben Gottcsanbctung.

Sammlung von Predigten über freie
Texte von vr. Ä. Tanner, Stiftsprovst und
Professor der Theologie in Luzern. Einsiedcln,
New-Dork und Cincinnati, Druck und Verlag
von Gebr. C. u. N. Benztger. 13S6. 8.14 Bog.
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Der hochgelehrte V. sagt in Ansehung
des eben berührten Gegensatzes: „Der
Werth der äußern Andachtsübungen darf
nicht überschätzt, aber auch nicht unter-
schätzt werde». Die äußern Uebungen
der Andacht und Frömmigkeit schöpfen

ihren Werth und ihre Wahrheit nur aus
» dem religiösen Sinn, den sie in uns

wecken oder den sie aussprechen und aus-
drücken. Ohne diese innere Andacht und

Frömmigkeit sind jene Andachtsübungen
und religiösen Gebräuche, was eine Schale
ohne Kern, ein Leib ohne Seele, — sie

sind eine schöne Maske, die ein häßliches

Gesicht bedeckt. Verbinden wir daher
immer mit dem frommen Gebrauche und
der frommen Uebung den fromme» Sinn
und steigen wir immer mehr oom Buch-
staben zum belebenden Geist, von der äu-

ßern Form zum innern Wesen, vom Aeu-

ßern zum Innern, vom Irdischen zum
Himmlischen." —^ Auch in Absicht auf
das kirchliche Leben wird in diesen Pre-
digten die innere Seite desselben zwar be-

tont, die Bedeutung aber in der Noth-
wendigkeit seiner äußern Seite gebührend

hervorgehoben und verwerthet. Referent
findet, daß der hochgelehrte Verfasser in
Ansehung des in Rede stehenden Gegen-

satzes zwischen beiden Extremen durchweg
sich in der richtigen Mitte halte, mit
Recht gegenüber den blos äußerlichen

Christen die Nothwendigkeit des innern,
wie gegen die blos innerlichen Christen
die Nothwendigkeit des äußern Christen-

thums urgire.
Die Auswahl der Predigten ward so

getroffen, daß nicht blos mehrere dersel-

ben mit einander eng zusammenhängen,

sondern dieselben auch in ihrer Gesammt-

heit gewissermassen ein Ganzes bilden,
wie dies schon ein Blick auf das In-
haltsverzeichniß") andeutet.

Dem hochverehrten Herrn Verfasser für
seine recht werthvolle Ostergabe dankend,

möchte Referent dieselbe hiemit nicht blos
den Seelsorgern und Geistlichen inSge-

sammt, sondern auch allen gebildeten
Laien, denen das unum nooessarium
noch am Herzen liegt, auf's Beste em-

pfehlen.

Papier, Druck und äußere Ausstattung
sind schön und gereichen der Firma der

Gebr. Beuziger zur Ehre und Empfch-

lung.

Referent schließt seinen Bericht mit
dem innigsten Herzenswunsche, daß die

in Voranstehendem besprochene Ostergabe

recht viele Leser finden und gar Manchen

Dasselbe wurde bereits in letzter Num-

mer mitgetheilt.

zum äußern wirksamen Mittel werden
möge zu ihrer geistigen Auferstehung.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereine-Beiträge.

Durch Hochw. Ps. St. aus der Pfarrei
Oberrüti Fr. 28. —

Aus der Pfarrei Biberist „ 12. —
Durch Hochw. Decan Rikcnbach

theils aus der Stadtgcmcinde
Luzern, theils andern Pfar-
reien des Landkapitels L. „ WO. —

Von einem Pfarrer d. Kt. Thurg. » 50. —

Uebertrag laut Nr. 26: „ 8346. 27

Fr. 3016. 27

Offene Korrespondenz. Die Einsendungen
„Ueber den projektirten schweizerischen Prie-
sterverein", „Zur gegenwärtigen Lage", sowie
eine Korrespondenz aus Mainz und eine Zu-
sentung von St. Gallen werden verdankt und
nächstens benützt.

Ausschreibung.
Die Stelle eines Pfarrhelsers an der

katholischen Gemeinde Zürich mit einer
fixen Besoldung von Fr. 2200 uud freier
Wohnung ist zu besetzen. Diejenigen
Geistlichen, welche sich für diese Stelle
bewerben wollen, haben sich bis Ende
dieses Monats bei der unterzeichneten
Direktion schriftlich anzumelden und sich
über ihre Studien, bisherige Wirksamkeit
und den Besitz der Wählbarkeitserforder-
nisse auszuweisen.

Zürich, den 5. Juli 1866.
Der Direktor des Innern:

49 Hubcr.

Kirchenfenster- Rouleaux
à lu Glasmalerei, tu Oelfarbe zweiseitig be-

malt, in der ganzen Ausstattung, in Farben-
Pracht, sowie in der künstlerischen Durrksüh-
rung der Glasmalerei nicht nachsiehend, liefert
in bekannter Güte und mäßigen Preisen die
Kunstanstalt für Kirchenmalerei von H. Langt,
dllj. Acrmerc Gemeinden können solche Rou-
leaux gegen Ratazahlung erhalten. Muster
werden auf Verlangen eingesandt, bei schrist»
lichen Anfragen bitte das Maß anzugeben,
sowie die Form der Fenster.

Alte Bilder werden renovirt, Aufträge auf
neue cffectuirt

III. in München,
48« Bayerst. 7. u.

Die Luzeriier-Zeitlmg,
das einzig conservative täglich er-
scheinende Blatt der innern Schweiz,
ist durch telegraphische Verbindungen
und zahlreiche Korrespondenten in
der Bnndesstadt. den verschiedenen
Kantonen und im Ausland in den
Stand gesetzt, ihren Lesern die neue-
stcn Begebenheiten, namentlich von
den Kriegsschauplätzen, zn schneller
Kenntniß zu bringen.

Ihre zahlreiche Verbreitung eignet
sich auch vorzüglich für guten Erfolg
der Inserate.
Halbjährliches Abonnement Fr. 5. —.
Vierteljähriges „ „ 2. 50.

Bestellungen nehmen entgegen alle
Postämter und

50 die Expedition.

kirrsten - Ornaten - Hnnäng
von

Göchle-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chcngcsellschaftcn sein frisches Lager m Kircheil-Paramcilten, in Seiden-
und Goldgcwebc», Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit Ulld ohne
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
rocke. Alben nnd Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauche., Kirchen-
gefäße, Monstranze, Kelche, Verwahrkreuze, Krenzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opfcrkännchcn, Rauchfäßer, Kanontafeln und Missale w.
nach dem Kunst- nnd KultuS-Vcrein bearbeitet, besonders in kirchlicher
Weißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten nnd soliden Blech-
blumen für Altäre lind Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,
zu den billigsten, aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Weißwliareil-Lagcr für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst. 12

Expedition und Druck von ZZ. 8chmendimann in Zololhurn.


	

